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Rundſchaun.
Jm Reichstage wurde am Sonnabend wieder ein

Langes und Breites über die Reformierung des Militärſtraf-
prozeſſes geredet, was jedoch ganz vergeblich war, denn der
Herr Kriegsminiſter gab zwar zu, daß bezügliche Vorarbeiten
bereits im Gange ſeien, erklärte aber, keine Mitteilungen
darüber machen zu können, wie weit die Vorarbeiten bereits
gediehen ſeien. Schließlich brachte Gen. Bebel nochmals
in längeren Ausführungen die Fälle des General Kirchhoff
und Dr. Gradnauer zur Sprache. Bezüglich des Falles
Kirchhoff erklärte der Kriegsminiſter das Vorgehen des
ſchneidigen Generals für gerechtfertigt. Was würde wohl
einem Arbeiter geſchehen ſein, der auf ſolche Weiſe ſich ſein
Recht geſucht hätte?

Der S 1 des ruſſiſchen Handelsvertrages, welcher
den Angehörigen der beiden Kontrahenten die Niederlaſſung
und den Handels und Gewerbebetrieb in den gegenſeitigen
Gebieten mit den den Jnländern zuſtehenden Rechten zu-
ſichert, iſt in der Reichstagskommiſſion, welche ſich mit dem
Gegenſtand beſchäftigt, mit 13 gegen 8 Stimmen angenommen
worden. Mit ähnlichem Stimmenverhältnis werden eine
Reihe weiterer Paragraphen angenommen. Die Abſtinimungen
ſind zwar nicht maßgebend ſär das Stärke-Verhältnis im
Plenum, aber ſie deuten doch mit annähernder Sicherheit
an, wie ſich das Endreſultat der Verhandlungen geſtalten
wird.

Die Oppoſition gegen den Handelsvertrag befindet ſich in
vollem Rückzuge, ſie wünſcht jetzt ſelbſt die baldige Erledi-
gung, aus Furcht, ſonſt immer mehr zuſammenzu-
ſchmelzen. Schon wird auf dieſer Seite die Mehrheit
für den Handelsvertrag bis auf 50 Stimmen berechnet.

Die Kataſtrophe auf der „Brandenburg“ war
in den letzten Tagen in der Budgetkommiſſion Gegenſtand
der Beſprechung, bei welcher ſich herausgeſtellt, daß die Reichs
regierung nicht ohne Schuld an dem Unglücke iſt. Der
Staatsſekretär des Reichsmarineamts, Hollmann, über das
Unglück interpelliert, erklärte, vor etwa zwei Jahren ſei die
Maſchine montiert worden, zu derſelben Zeit ſei das Schiff
„Weißenburg“, der Aviſodampfer „Hohenzollern“ und noch
ein anderer vom „Vulkan“ erbaut worden. Zur Kontrolle
habe aber nur ein Baumeiſter zur Verfügung
geſtanden. Derſelbe konnte für ſich allein die Aufſicht
nicht in wünſchenswerter Weiſe ausführen, zumal
er noch eine beſondere Thätigkeit auszuüben
hatte in dem Konſtruktionsbüreau. „Wir mußten,“ ſagte
Herr Hollmann nach der „Freiſ. Ztg.“, „auf den „Vulkan“
rechnen mit der vollen Sachkenntnis der Privaten. Man hat
im Reichstage doch verlangt, daß wir auch den Privatwerften
Schiffe in Beſtellung geben, damit nicht die einſeitige Thätig-
keit der Marinetechniker allein zur Geltung komme. Zum
zweitenmal wird uns ſolches nicht begegnen. Es wiederholt
ſich die Erfahrung von dem Kind, das in den Brunnen ge
fallen. Wir laſſen jetzt alle ähnlichen Anlagen auseinander-
nehmen, um zu nnterſuchen, ob irgendwo ein gleicher Mangel

36) Nach Sibirien verbannt.
Erzählung von Friedrich Thieme.

(Nachdruck verboten.)

Hier mußten ſie den Dampfer verlaſſen, um wieder den
Eiſenbahnzug zu beſteigen. Schon am Abend vorher nahmen
die Liebenden einen rührenden, ſchmerzlichen Abſchied
wußten ſie doch nicht, ob ſie einander im Leben wiederſehen
würden Waren doch beide unglückliche, willenloſe Sklaven
der Juſtiz, welche keinen Willen mehr hatten, als den rohen
Wächter und keine Freude mehr, die ſie dem eigenen Ent-
ſchluſſe hätten verdanken dürfen.
Weinend ſtieg Sophia in die Schlafkabine hinab, um wie
in jeder der übrigen Nächte wachend und ſchlafend von dem
geliebten Manne zu träumen. Ohne Murren ertrug ſie dieQualen dieſes Aufenthalte wußte ſie doch, daß er in ihrer

Nähe weilte, nur durch eine dünne Schiffswand von ihr
getrennt Denn wahrlich, Ruhe und Erquickung ſuchte man
in dieſen Räumen vergeblich. Hundert Perſonen hätten
vielleicht mit einigem guten Willen Platz gefunden, für die
doppelte Zahl jedoch war ſie bei weitem zu klein. Jeden
Abend entſtand deshalb ein förmlicher Krieg um die Schlaf
plätze, denn die lange zweiſeitige Pritſche, welche das Gelaß
nach ſeiner Länge ausfüllte, faßte höchſtens 120 Schläfer,
und die übrigen mußten ſich, ſo gut es ging, neben und
unter ihr plazieren, im Schmutz des Bodens oder wo ſie
ſonſt eine paſſende Stelle fanden. So dicht lagen die Frauen
dabei aneinander gepreßt, daß an Vehaglichkeit ſelbſt dann
nicht zu denken geweſen wäre, wenn eine weniger dicke und
verdorbene, mit der Ausdünſtung ſo vieler teilweiſe unreiner,
teilweiſe leidender Menſchen geſchwängerte Luft die niedrige
Kabine erftät und das Geſchrei der kleinen Kinder, das
Huſten einiger Erkrankter die Ruhe weniger oft gehört hätte.

Für einen gebildeten, an Reinlichkeit und friſche Luft ge

Dienstag den 6. März 1894.

beſteht Dieſe Mitteilungen erregten begreiflicherweiſe großes
Aufſehen. Der Abg. Müller von der freiſinnigen Volks
partei erklärte die Aeußerung von der ungenügenden Aufſicht
als im höchſten Maße bedenklich. Es ſei ſehr bedauerlich,
daß, weil vier Schiffe auf einmal gebaut wurden, man nicht
die nötige Aufſicht zur Verfügung gehabt habe. Es ſei auch
nicht der richtige Standpunkt, jetzt zu ſagen Wenn das Kind
in den Brunnen gefallen ſei u. ſ. w.

Der klerikale Lieber ſagte der Regierung auf den Kopf
zu, daß ſie Kenntnis von den Verhältniſſen auf dem „Vulkan“
gehabt haben müſſe und für eine ſchärfere Kontrolle ver
pflichtet geweſen wäre. Herr Lieber erzählt folgendes Er-
lebnis: „Jch habe auch böſe Erfahrungen gemacht mit dem
erſten Schiffe des Norddeutſchen Lloyd, der „Spree“, welches
auf dem „Vulkan“ gebaut worden iſt, auf der Fahrt nach
Amerika. Schon auf der Hinfahrt hatten wir Havarie, auf
der Rückreiſe erlitten wir den Bruch eines Dampfrohrs. Es
war eine unheimliche Situation, welche zu einer Verſpätung
der Fahrt um 37 Stunden führte. Seitens des Nord-
deutſchen Lloyd iſt die Sache natürlich zu verheimlichen ge-
ſucht worden im Jntereſſe des „Vulkan“, aber die Marine
verwaltung muß doch davon Kenntnis erhalten haben und
hätte deshalb ſchon ſeit 1890 Veranlaſſung gehabt, auf dem
„Vulkan“ ſchärfer zu kontrollieren.“ Der Abg. Richter
führte aus, die Erklärung des Herrn Hollmann habe von der
Sachlage ein ganz anderes Bild ergeben. „Während wir
geſtern nur annehmen konnten, daß allein der „Vulkan“ die
Schuld trägt, ergiebt ſich, daß jetzt die oberſte Marinever-
waltung einen großen Teil der Schuld an dem Unglück hat.
Man verlangt höheren Orts eine forcierte Erweiterung der
Marine, einen überſtürzten Neubau von Kriegsſchiffen. Die
Reichsverwaltung hat ſich dieſem Verlangen nicht ſachgemäß
widerſetzt und hat den Bau von Schiffen auf Privatwerften
zugelaſſen, ohne Beamte genug zu haben, um eine ent-
ſprechende Kontrolle ausüben zu können. Die unglücklichen
Menſchen auf der „Brandenburg“ ſind alſo auch dem fal-
ſchen Syſtem der forcierten Marineerweiterung
zum Opfer gefallen, welches wir von Anfang an auf
das äußerſte bekämpft haben. Wo iſt denn nun eine
Sicherheit gegeben, daß künftig die Kontrolle
auf den Werften eine ſchärfere ſein wird?“ Jn
ähnlicher Weiſe ſprachen ſich auch konſervative Redner aus.
Der Staatsſekretär Hollmann verhielt ſich dieſen
Ausführungen gegenüberſchweigend und hat damit
am ſchärfſten die Regierung verurteilt. Es iſt alſo nunmehr
feſtgeſtellt, daß die Regierung an dem Unglück nicht ſchuld-
los ift. Das mag einſtweilen genügen.

Wegen Majeſtätsbeleidigung, die er im ſchwer
berauſchten Zuſtande begangen, wurde der Land-
arbeiter Johann Friedrich Albert Lutſch aus Rixdorf am
Sonnabend von der erſten Strafkammer des Landgerichts II
zu neun Monaten Gefängnis verurteilt.

Die Wahrheit konſtatiert. Die Wiener Arbeiter
Zeitung“ ſchreibt über den Omladinaprozeß (über deſſen
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wöhnten Menſchen bedeutete ein Ausharren in ſolchen Ver-
hältniſſen ſchon allein eine harte Strafe, eine unerträgliche
Marter. Auch Sophia fühlte ſchon nach wenigen Tagen
ihre durch die lange Haft bereits geſchwächte Geſundheit
ſichtbar dahinſchwinden, ihr blaſſes Geſicht, ihr häufiges Un-
wohlſein konnten leicht als Symptome eines in der Vorbe-
reitung begriffenen tieferen Uebels anzuſehen ſein. Wäre
nur wenigſtens die gezwungene Vernachläſſigung ihres Körpers
nicht geweſen. Aber ſie vermochte des Morgens kaum friſches
Waſſer zur Reinigung zu erlangen, noch viel weniger be-
kümmerte ſich jemand um den Zuſtand ihrer Kleidung oder
ihrer ſonſtigen Bedürfniſſe.

Glücklicherweiſe vollzog ſich der Transport von Perm nach
Jekaterinenburg unter etwas günſtigeren Umſtänden. Frei-
lich boten die großen, remiſenartigen Wagen, in denen die
Verbannten untergebracht wurden, an ſich ebenfalls nicht
viel mehr Bequemlichkeit, als Schutz vor dem Wetter und
die Ueberfüllung war ebenſo groß, als im Schiff, aber Sophia
hatte doch neben der jungen Mutter, mit[der gemeinſam ſie
die Fahrt nach NiſchnijNowgorod zurückgelegt, einen ſicheren
Platz erlangt und ein erfriſchender Luftzug fächelte durch die
geöffneten Gitterfenſter hindurch ihre bleichen Wangen. Zum
erſtenmale ſeit einer Woche ſank ſie in einen wahrhaft er-
quickenden Schlummer, welcher ihre ſinkenden Kräfte wieder
belebte, ihre Energie ſtärkte und ihren Körper in den Stand
ſetzte, wieder neue Entbehrungen und Anſtrengungen zu er-
tragen.Acht Die Schwierigkeiten der Reiſe waren ja nicht etwa

überwunden, ſondern ſollten nun erſt eigentlich beginnen.
Noch hatte man nicht einmal die Grenze Sibiriens erreicht
und bis Surgut gar waren noch mehr als 2000 Meilen
zurückzulegen!

Jn Jekaterinenburg wurde einen Tag geraſtet, ohne daß

ſei, als unzuverläſſig.
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Ausgang wir berichtet haben): Ein Offizial- Verteidiger und
ſein Lohn. Als im Omladinaprozeß an einem der letzten
Verhandlungstage die Verteidiger den Gerichtsſaal mit
Polizeiſoldaten beſetzt fanden, legten ſie ſämtlich die Ver-
teidigung demonſtrativ nieder, als Zeichen des Proteſtes gegen
dieſes ungeſetzliche, zur Einſchüchterung der Verteidiger und
der Angeklagten beſtimmte Verfahren. Da aber bei dieſer
Verhandlung die Zuziehung eines Verteidigers geſetzlich un-
erläßlich iſt, mußte das Ausnahmsgericht einen Offizial-Ver-
teidiger beſtimmen. Es wurde dazu nicht etwa ein Advokat,
ſondern der Gerichtsadjunkt (entſprechend dem preußiſchen
Aſſeſſor) Dr. Barnaſch beſtimmt; eines Beamten glaubte
man vollſtändig ſicher zu ſein, man glaubte, er werde die
Verteidigung als reine Formalität auffaſſen. Aber dieſer
Beamte konnte in dem Momente, wo er am Verteidigertiſche
Platz nahm, nicht umhin, die Wahrheit freimütig zu kon-
ſtatieren. Er ſagte: „Jn der Anklage iſt von einem Ge-
heimbunde „Omladina“ die Rede. Ein ſolcher Geheiwbund
hat niemals beſtanden. Selbſt Polizeiorgane, welche als

Zeugen vernommen wurden, konnten über die Exiſtenz dieſes
Geheimbundes nichts Beſtimmtes angeben.“ Er bezeichnete
weiter Mrva, welcher ein Phantaſt und Lügner geweſen

„Mrwa hat ſich um einen Dienſt bei
der Polizei beworben und ſich ſelbſt als Konfident be-
zeichnet.“ Und in der Replik fügte er hinzu: „Gerade-
zu überraſcht hat es mich, daß der Herr Staatsanwalt ſich
jetzt noch auf Rudolf Mrva als klaſſiſchen Zeugen beruft.
Jch habe mir genau aufgezeichnet, was Zeuge Dr. Benedik
ſagte, welcher angab, Mrva habe von der Polizei Beloh-
nungen erhalten aus voller Ueberzeugung kann ich erklären,
daß ich Mrva für einen Menſchen halte, der im Dienſte der Polizei
ſtand, ja noch mehr, der ein agent provocateur war.“
Dieſer Gerichtsadjunkt zeigte als Offizial-Verteidiger, daß er
ein anſtändiger, wahrheitsliebender Menſch iſt. Dafür em-
pfing er den Lohn, der ſolchen Leuten in Oeſterreich zufällt.
Es ſcheint, daß man ſie bei Gericht nicht brauchen kann.
Die „Deutſche Zeitung“ meldet: Prag, 24. Februar. Der
Adjunkt des Landgerichtes, Barnaſch, welcher als Offizial-
Verteidiger im „Omladina“-Prozeß fungiert hat, wird aus
Gründen, welche mit ſeinem Plaidoyer zuſammenhängen, die
Richterbahn verlaſſen und ſich der Advokatie widmen.

Eine Vorlage über die Entſchädigung unſchuldig
Verurteilter nahm der franzöſiſche Senat in zweiter
Leſung an.

Zwecks gemeinſamen Vorgehens gegen die An-
archiſten haben Frankreich, Belgien und England
eine Konvention geſchloſſen, nach welcher das Treiben der
Anarchiſten und ihrer Agitatoren ſtreng überwacht werden
ſoll. England verweigerte die Forderung der beiden an-
deren Mächte, auf ſein Aſylrecht zu verzichten.

Um die Finanzpläne der italieniſchen Regierung ſteht
es ſchlecht. Die Wahlen zu den Kommiſſionen, welche
die Finanzprojekte vorberaten ſollen, ſind für die Regierung
ungünſtig ausgefallen. Crispi droht dieſem Stande der

gleichbedeutend mit Erholung geweſen wäre. Am zweiten
Morgen ſetzte der Zug der Verbannten auf der hier be-
ginnenden großen ſibiriſchen Heerſtraße ſeine mühſelige Wande-
rung fort. Das nächſte Ziel war das Transportgefängnis
in Tjumen, einer etwa 1700 (engliſche) Meilen von Peters-
burg entfernten, an der Tura gelegenen Stadt.

Als der Zug am Mittag des vierten Tages nach der
Abreiſe von Jekaterinenburg ſich einem kleinen Gehölz näherte,
entſtand eine augenſcheinliche Bewegung unter den Männern
und Frauen. Ein lebhaftes Gemurmel ging durch die Reihen,
die Ketten klirrten lauter und vereinzelte Ausrufe der Ueber
raſchung miſchten ſich mit dem lauten Jammergeſchrei der
Weiber und Kinder.

„Was giebt es,“ fragte Sophia, die neben der jungen
Mutter auf einer Telega (einem unbequemen, federloſen
Wagen) ſaß, ihre Nachbarin.

„Jch weiß es nicht,“ antwortete dieſe, „vermutlich nähern
wir uns dem Lagerplatz.“

„Aber das ſchmerzliche Geſchrei die ungewöhnliche Un-
ruhe!“

Beide lauſchten geſpannt.
Da ertönte das Kommando „Halt“. Sofort verſtummte

das Kettengeraſſel, der Zug hielt, aber die Verbannten
warfen ſich nicht, wie ſie ſonſt zu thun pflegten, erſchöpft
am Wege nieder, ſondern alles drängte nach vorn, einem
beſtimmten Orte zu.

Sophia und die Frau ſchloſſen ſich an.
Das Ziel und offenbar auch der Gegenſtand der allge

meinen Bewegung war ein viereckiger, etwa zehn bis zwölf
Fuß hoher, aus Backſteinen aufgeführter Pfeiler, der auf
jeder Seite ein Wappen trug und ſich dicht mit geſchriebenen
oder eingekritzelten Namenszügen, Jnſchriften und Abſchieds-
wünſchen bedeckt zeigte. An dieſen Stein drängten die Ver

die Raſt da die geſchilderten Uebelſtände dieſelben blieben bannten, Männer wie Weiber, unter allen Anzeichen ſicht



die Hoffnung aus, daß ihm das Land recht geben werde.
Die Folge wird das ja zeigen. Der Bürgermeiſter von
Reggio erklärte dem Gemeinderat, die Finanzpläne des
Schatzminiſters würden einen ſo großen ſtädtiſchen Einnahme
Ausfall bedeuten, daß die Stadt zahlungsunfähig werden
würde. Jn der Umgegend von Reggio d'Emilia verübtenviele Beſchäftigungsloſe größere KRuheſthrungen, die nur mit

Hilfe zahlreicher Karabinieri unterdrückt werden konnten.
ie Gärung dauert fort.
Eliſee Reelus hat am letzten Freitag in Brüſſel in

der freien Univerſität ſeine Antrittsvorleſung über vergleichende
Geographie gehalten. Eine Anzahl Profeſſoren, Damen und

den verſchiedenſten Parteien angehörig, wohnten der
orleſung bei.
Eduard VBellamys Blatt hat ſein Erſcheinen

eingeſtellt. Bellamy iſt durch den litterariſchen und
buchhändleriſchen Erfolg ſeiner Romane „Rückblicke“ u. ſ. w.
zum wohlhabenden Manne geworden der es ſich allenfalls
ſollte leiſten können, ein kleines Wochenblatt auch ohne

Ertrag um des Prinzips willen aufrecht zu erhalten.
ber er iſt doch wieder zu rationell geſinnt, um zu ſeinem

bloßen perſönlichen Vergnügen in die Luft hineinzuſchreiben.
Wenige Jahre haben genügt, um die bellamitiſche Bewegnng in
ſich ſelbſt zerbröckeln zu laſſen und das Blatt mußte der Bewegung
folgen die es hatte führen und von der es hatte getragen
werden ſollen. Bellamy hat nie etwas anderes gewollt, als
das intelligentere und anſtändigere Element der kapitaliſtiſchen
Mittelklaſſe theoretiſch zu ſeinen aktuellen ſtaatsſozialiſtiſchen
oder wie wir Sozialdemokraten es nennen ſtaats-
kapitaliſtiſchen Jdeen bekehren. Jede Annäherung an die
proletariſche Arbeiterbewegung lehnte er ab. Sie ging ihm,
dem ideologiſchen Weltverbeſſerer, gegen den Strich. Wir, ſchreibt
die „NewYorker Volksztg.“, haben dieſen Charakter Bellamys
und ſeiner Bewegung durchſchaut und feſtgenagelt. Wir
haben vorausgeſagt, daß dieſe nationaliſtiſche „Bewegung“
von Profeſſoren, Studenten, Rabbinern und anderen Kirchen
geiſtern ein Eintagskind ſein würde. Ein flüchtig auf-
flackerndes Strohfeuer, ſo lange anhaltend, wie eben ein
theoretiſches Jntereſſe für Dinge, die noch im „Schoße
der Zukunft“ liegen, anzuhalten pflegt, bei Leuten, deren
materielles Tagesintereſſe in der entgegengeſetzten Richtung
liegt.

Dentſcher Reichstag.

62. Sitzung vom 3. März, 1 Uhr.
Am Tiſche des Bundesrates: Dr. v. Bötticher, Bronſart

v. Schellendorff.
Die zweite Leſung des Militäretats wird fortgeſetzt.
Auf Antrag des Abg. Gröber (Zentr.) wird die Weiterbera-

tung des Ordinariums einſtweilen ausgeſetzt und in die Beratung
des Extraordinariums eingetreten, da der Referent in der nächſten
Woche verhindert ſein würde, an den Beratungen teilzunehmen.

v. Podbielski (konſ.) erklärt namens ſeiner „Freunde, daß
dieſelben lediglich durch die wirtſchaftliche Lage genötigt worden
ſeien, einer Reihe von Abſtrichen bei der Militärverwaltung zu-

zuſtimmen. iauf beſſere Zeiten warten müſſen.
Richter (freiſ. Volksp.) erklärt, ſeine Freunde hätten es gern

eſehen, daß noch mehr Abſtriche, namentlich für Kirchen und Ka-
ernen, gemacht worden ſeien. Wenn ſie davon abſehen, bezüg-

liche Anträge zu ſtellen, ſo nötige dazu die kurzbemeſſene Zeit bis

Beginn des neuen Etatsjahres. tGemäß den Anträgen der Kommiſſion werden darauf ohne
weſentliche Diskuſſion geſtrichen die Forderungen für den Neubau
von Magazingebäuden in Langfuhr, eines Dienſtgebäudes für einen
Kommandanten auf dem Truppenübungsplatz bei Arys, eines
Stabs und Kammergebäudes in Tilſit, der Kaſerne für eine
reitende Abteilung in Brandenburg a. H., die Brückenkopfkaſernen-
erweiterung in Torgau, der Artilleriekaſerne in Glogau, der Gar-
niſonkirche in Breslau, der Artilleriekaſerne in Schweidnitz, des
Bezirkskommandos in Hamburg, der Jnfanteriekaſerne in Celle,
der Kavalleriekaſerne in Karlsruhe.

Die Erweiterung der Kavalleriekaſerne in Rieſenburg beantragt
die Kommiſſion gleichfalls zu ſtreichen.

Kriegsminiſter Bronſart v. Schellendorff bemerkt bei
dieſer Forderung, die vielfachen Abſtriche, welche die Kommiſſion

emacht habe, wirkten auf die Militärverwaltung bedrückend. Dieſee aber die Neubauten nicht aus Bauwut, ſondern um den
annſchaften, die doch Söhne des Vaterlandes ſeien, beſſere

Unterkunft zu bieten. Der Oberſt in Rieſenburg habe geſchrieben,
er übernehme keine Verantwortung, wenn die Kaſerne einſtürze.Er könne das auch nicht. Man vertröſte ihn auf das Nächte
Jahr, aber man ſchreibe es nicht in den Etat, damit er dannſeinen Schein präſentieren könne. Die Abſtriche der Büdget-Kom-

miſſion erinnern ihn an ein Plakat, das er irgendwo in Oſt-
=Wbarſter Erregung ſich heran, einzelne rauhe, Männer

mit finſteren Geſichtszügen, hartgeſottene, unverbeſſerliche
Verbrecher, umſchlangen ihn zärtlich mit ihren Armen, andere
küßten ihn leidenſchaftlich, viele Frauen und Mädchen
ſchluchzten laut, andere wieder riefen Troſtworte.

„Was giebt es nur?“ erkundigte ſich unſere Freundin.
„Welche Bedeutung wohnt dieſem ſchlichten Stein inne?“

„Fräulein,“ erwiderte ein alter weißbärtiger Mann mit
Thränen in den Augen, „dieſer Stein bedeutet den Abſchied
vom Vaterland. Es iſt der Grenzſtein Sibiriens.“

20. Kapitel.
Die ſibiriſche Straße.

Die Pforte Sibiriens verlockend öffnet ſie ſich auf
eine meilenlange, ſchattige Allee, mit dichtbelaubten Silber-
birken bewachſen, eingerahmt von prächtigen Blumenbeeten,
deren Düfte die Luft mit Wohlgerüchen durchdringen. „Katha-
rinenallee“ ſo nennt man die ſchöne Anlage nach der großen
Kaiſerin, die ſie geſchaffen hat ſicherlich ohne daran zu
denken, welch' große Wohlthat ſie damit den armen Ver-
bannten erweiſen würde, welche auf dieſer Straße in der
verſengenden Hitze eines ſibiriſchen Sommertages verdroſſen
dahinwandern und der ohne ſie am Anfang ihres be-
ſchwerlichen Marſches noch nicht ausreichend an die Stra-
pazen gewöhnt vielleicht zuſammenbrechen würde vor Er
ſchöpfung und Müdigkeit.

Noch iſt es Morgen, aber die Sonne ſteht ſchon hoch und
heiß und glühend fallen ihre Strahlen auf den grünen
Blätterſchirm der Wegbäume, deren weißrindigen Stämmen
einen blendenden Glanz verleihend. Tiefe Stille herrſcht
nur in den Zweigen ſingen einige Vögel und aus der Ferne
er klingt leiſe das melodiſche Geläut einer Dorfglocke.
lötzlich wirbelt in weiter Ferne eine Staubwolke auf

ſie wird allmählich dichter und größer, und wie ſie ſich
nähert, vernimmt man aus ihr heraus ein eigentümliches

Die Militärverwaltung werde mit dieſen Forderungen

Dinge gegenüber mit Auflöſung der Kammer und ſpricht
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reußen geſehen und das die Jnſchrift trug: Wer will borgen,komme morgen. Sei man n hin a e in der beſten o
cht gekommen, ſo habe man immer die gleiche Jnſchrift ge
unden. (Heiterkeit.)

Die Forderung wird geſtrichen. Ebenſo die Forderung für den
Verſuch, die Remonten erſt im Herbſt zuſtellen

Zur ellung einer Blitzableiteranlage beim Kadettenhauſe in
Karlsruhe werden ſtatt 12000 nur 9800 r Feagzurgy und
Umbauten beim Kadettenhauſe in Plön ſtait 1 nur
42000 M. bewibigt.

Geſtrichen werden die Forderungen für den Neubau der
ſchule und eines Grcggiergauſee der Unteroffizierſchule in Pots-
dam, des Militär Knaben-ErziehungsInſtituts in Annaberg.

Die Forderung für den Neubau eines Generalkommando-
Dynſne äudes in Metz beantragt die Kommiſſion zu ſtreichen.

v. Podbielski (konſ.) beantragt, dieſe Forderung wieder her
zuſtellen, da er aus eigener Erfahrung wiſſe, wie dringend not-
wendig die Beſchaffung eines angemeſſenen J Gebäudes für das
Metzer Generalkommando ſei.

Kriegsminiſter Bronſart v. Schellendorff befürwortet dieſen
Antrag und dankt dem Vorredner ſür deſſen Einbringung.

Frhr. v. Stumm (Reichsp.) glaubt gleichfalls den Antrag auf
Wiederherſtellung unterſtützen zu müſſen.

v. Bennigſen (natl.) will gleichfalls die Forderung bewilligen.Richter rei Volksp) hält die Bewilli zug einer von der
abgeſetzten Forderung in jedem Fa e für bedenklich,

namentlich aber wenn das Haus Je ſchwach beſetzt ſei, wie heute.

rhr. v. Manteuffel (konſ. beantragt darauf mit Rückſicht
auf den z Hinweis des Vorredners, den Titel von der Tages-
ordnung abzuſetzen.

Das Haus beſchließt demgemäß.
Geſtrichen werden die chörderng für einen Magazinbau in

Leipzig, für ein Kriegsarchiv in Dresden und für eine Garniſon-

kirche in Dresden. SZu weiteren r für artilleriſtiſche Zwecke (3. Rate)
werden ſtatt 28 201 500 M. nur 26201 500 M., zur Beſchaffung
von Handwaffen (letzte Rate) ſtatt 3 781 250 M. nur 2 281 500 M.
zur artilleriſtiſchen Ausrüſtung neuer Befeſtigungen u. ſ. w. ſtatt
10 104 500 M. nur 8304 500 M. nebſt den entſprechenden Ab-
ſtrichen in den Etats für Sachſen und Württemberg bewilligt.

Der Reſt des Extraordinariums lange ohne Diskuſſion zur
Annahme. Das Haus kehrt darauf zum Ordinarium zurück.

Zum Kapitet „Militär-Juſtizverwaltung“ beantragt die Kom-
miſſion folgende Reſolution

„Die verbündeten Regierungen wiederholt zu erſuchen, nach
dem Vorgange der Verö R r allgemeine Krimi-
nalſtatiſtik auch die Veröffentlichung einer Statiſtik über die von
den Militärgerichten abgeurteilten Strafſachen zu veranlaſſen.“
Dr. v. Marquardſen (natl.) bittet den Kriegsminiſter, die

Vorlegung der neuen Militärſtrafprozeßordnung möglichſt zu be
ſchleunigen und auch die Reſolutionen des Reichstages zu berück-
ſichtigen dann würden ſeine Freunde freudig mitarbeiten.
Gröber (Zentr.) betont die Notwendigkeit, das Militärſtrafver-
fahren konform dem Zivilſtrafverfahren zu geſtalten, namentlich
aber die Grundſätze der Mündlichkeit und Oeffentlichkeit des Ver-
fahrens. Die Reſolution empfehle er. Man könne heute nicht
mehr mit dem Einwande kommen, daß es an Kräften zur Auf-
ſtellung der geforderten Statiſtik fehle.

Kriegsminiſter Bronſart von Schellendorff erwidert,
er könne über den Entwurf nichts Näheres mitteilen, denn das
würde ihm indiskret ſcheinen. Aber das könne er ſagen Lege er
einen Entwurf vor, ſo werde es nur ein ſolcher ſein, der es er
mögliche, die Disziplin in der Armee im Kriege und im Frieden
und in allen bedrängten Lagen zu erhalten: Alles andere ſei ihm
Nebenſache. (Beifall rechts.)

Lenzmann (freiſ. Volksp.) bemerkt, de Aeußerungen ſeien
doch geeignet, die bisherigen Hoffnungen herabzuſtimmen. Die
Disziplin wolle auch er erhalten wiſſen, er ſehe aber nicht ein,
daß ſie durch die Einführung der Oeffentlichkeit und Mündlichkeit
geſchädigt werde. Die Kompetenz der Militärgerichte müſſe en
begrenzt werden, Fälle, daß jemand, wie einſt Fürſt Bismarck,
ſich dem Zivilverfahren entziehen kann, weil er zufällig in einem
militäriſchen Range ſtände, dürften nicht mehr vorkommen, oder
daß vornehme i er aus demſelben Grunde freibleiben.
Die Stellung des Auditeurs entſpreche noch zu ſehr den An-

ſchauungen einer antidiluvialen Patrimonialgerichtsbarkeit. Es
müſſe aber vor allem für eine zweckmäßige Verteidigung des An-
geklagten geſorgt werden. Einer Strafprozeßordnung, die dieſe
Forderung nicht erfülle, würde er nicht zuſtimmen.

Kriegsminiſter Bronſart v. Schellendorff: Jch gebe zu,
daß das heutige Verfahren Mängel hat, deshalb wollen wir es ja
ändern. Aber es hat doch im ganzen ſeine Probe beſtanden, auch
im Kriege, und das iſt doch auch etwas wert. (Heiterkeit links.)
Das Beſchwerderecht gehört nicht in eine Strafprozeßordnung,
ſondern iſt ein unantaſtbares Recht der Krone. Wollen Sie das-
ſelbe hier diskutieren und Beſchlüſſe darüber faſſen, ſo müßte ich
dagegen proteſtieren. (Beifall rechts.)

Bebel (ſoz.): Die geſtrigen und heutigen Erklärungen des
Kriegsminiſters ſtehen ganz im Gegenſatz zu ſeiner ſonſtigenurbanen Art. Er hat ſich ganz als ein ſchneidiger Kriegeminiſter
bewieſen. Jch bin nach dieſen Erklärungen darauf gefaßt, daß
das Deutſche Reich noch jahrelang wird warten müſſen, bis ihm
eine ſeinen Wünſchen entſprechende neue Militärſtrafprozeßordnung
vorgelegt wird. Bis zur Verabſchiedung der Novelle zur Zivil-
Strafprozeßordnung braucht man damit durchaus nicht zu warten.
Demgegenüber erinnere ich an die vielen Petitionen, ſowie an die
Fälle Gradnauer und Kirchhoff. Dr. Gradnauer iſt bekanntlich
aus ſeinem Zivilverhältnis geriſſen, in die Uniform geſteckt, wegen
einer etwas ungeſchickten Notiz in ſeinem Blatte vor ein Militär-

Geräuſch Töne, wie ſie das taktmäßige Berühren von
Metall mit Metall hervorbringt was bedeutet dieſe Er
ſcheinung? Der mit den Verhältniſſen Sibiriens Vertraute
wird die Antwort nicht ſchuldig bleiben: Es kommt ein Ver
banntenzug!

So dicht iſt der Staub, den die ſchleifenden Schritte der
mit Feſſeln belaſteten Verbannten vom trockenen Boden auf-
ſcheuchen, daß man erſt in nächſter Nähe die Geſtalten der
Gefangenen unterſcheidet. Umgeben und bewacht von zahl
reichen Soldaten auf feurigen, kräftigen Steppenpferden,
welche die langen Flinten ſchußfertig in der Hand tragen,
marſchieren die gefangenen Männer in dichten Reihen, die
langen grünen Ueberröcke in Staub gebadet, die Geſichter
ſchwitzend und ſtaubbeſchmutzt, die gefeſſelten Hände unab
läſſig bemüht, die naſſe Stirn zu trocknen ſo ſchreiten
ſie ziemlich langſam vorwärts, den Kopf mit der ſchirmloſen
Mütze nach vorn gebeugt, mit den kettenbeſchwerten Füßen
mühſam ausſchreitend, während die Unbekümmertſten von
ihnen trotz aller Anſtrengung und trotzdem ſie wegen des
Kettengeraſſels ſehr laut ſprechen müſſen, munter miteinander

plaudern. (Fortſetzung folgt.)
Kleines Fenilleton.

Gemäſtete Frauen. Daß die Orientalen die Wohlbeleibtheit
bei ihren Damen für eine beſondere Schönheit anſehen, iſt bekannt.
Durch die Berichte von Afrikareiſenden, wie Junker und Caſati,
ſind wir darüber belehrt worden, daß auch in eine
Vorliebe für beleibte Frauen herrſcht, und daß es in einzelnen
Staaten, wie z. B. in Unjoro, nördlich von Uganda, das Vor-
recht des Königs iſt, gemäſtete Frauen zu haben. Caſati giebtuns in ſeinem zweibändigen Werke auch eine Abbildung dieſer

Frauen. Dieſe Schilderungen beſtätigt jetzt Vita Haſſan, der ehe
malige Apotheker der h in ſeinem ſchon wieder
Pat beſprochenen vortrefflichen k: „Die Wahrheit über Emin

aſcha“; er ſagt über dieſe gemäſteten Frauen des Königs Kaba-

14 Tagen ſchon bedaß General Kirchhof mit dem Rothen Adlerorden zweiter Klaſſe

Verfahren kann im Vo
keine Sympathien haben. Aber auch das Beſchwerderecht

Vorgeſetzte, von
So kommen viele

waltung. werde aber wieder an einer Reihe von Fällenhen aß fortgeſetzt die Untergebenen einer ganz ungeheuer

ichend ehandlung dur P Vorgeſetzten ausgeſetzt ſind. h
nächſt bedaure ich aber, da 53 ein Fall aus Frankfurt a. O.den ich im vorigen Jahre angeführt habe, nicht beſtätigt hat. Ans
dem Regiment v. Steinmetz iſt mir mitgeteilt worden, ein Unter
ofſizier habe einen Mann ſo gegen die Knieſcheibe geſchlagen, daß
er auf dem Platze liegen blieb und ins Lazarett geſchafft werden
mußte. Ein anderer Soldat in Magdeburg wurde mit dem Kolben
vor die Bruſt geſchlagen und iſt an den reden geſtorben.
In Hagenau wurde ein Mann über den Arm geſchlagen, daß er
denſelben nicht mehr heben konnte. Als er Anzeige erſtattete, war
er weiteren Mißhandlungen ſeitens zweier Unteroffiziere ausgeſetzt.
Bei einem ſächſiſchen Regiment ließ ein Sergeant ſeine Mann
ſchaften nachts aufſtehen und eine Stunde lang Kniebeugen machen
laut Gebete ſingen und komiſche Schwüre leiſten, dann aber ins
Bett legen und auf Kommando ſchnarchen. (Heiterkeit.) Jn Ber-
lin hat ſich beim 2. Garderegiment im Dezember ein Rekrut an
geblich aus Heimweh entleibt. Mir iſt aber berichtet worden, ein
Feldwebel habe ihn mit dem Degen antreiben wollen, eine Stangehoch zu klettern; da aber den Soldaten die Kräfte verlaſſen, ſei
ihm der Degen des Feldwebels in den Leib gedrungen, und bald
darauf ſei er geſtorben. Jn do wurde ein Mann mit einem
Eimer eiskalten Waſſers übergoſſen, ſo daß er die Sprache verlor
Jntereſſant iſt auch die Art, wie den Soldaten durch den Dienſt
die Sonntagsruhe beeinträchtigt wird. Bei vielen Selbſtmorden
ſind ſo viele l vorausgegangen, daß den Soldaten
das Leben unmöglich gemacht wurde. Daß darüber der Militär-
verwaltung nichts zu Ohren kommt, liegt daran, daß das Melde
weſen und das Beſchwerderecht eigentlich nur zu dem Papier
ſtehen. Es ſollte ihr aber doch bekannt ſein, daß die deutſche
Armee nach der öſterreichiſchen die meiſten Selbſtmorde aufzuweiſen
hat. Als Hauptgründe werden angegeben Furcht vor Strafe,
Streit in der Armee, unangemeſſene Behandlung oder Mißhand-
lungen. Die letzteren Fälle werden allerdings mit Hilfe der Aerzte
als möglichſt gering hingeſtellt. Bei den meiſten Fällen heißt es,
die Urſache ſei nicht zu ermitteln geweſen, und doch hat gerade
das Militär die beſten Mittel, die wahre Urſache feſtzuſtellen. Der
größte Teil dieſer Fälle kann daher ohne weiteres auf das Konto
von Mißhandlungen geſetzt werden. Die Scheu vor dem Soldat-
werden würde ſich ſchnell in das Gegenteil verwandeln, wenn die
Leute einer angemeſſenen Behandlung ſicher wären. Die Militär
verwaltung hat doch wahrlich keine Urſache, den Widerwillen gegen
den Militarismus noch zu ſtärken. Daß ſich die Verhältniſſe in
der Armee allmählich er iſt vornehmlich dadurch bewirkt
worden, daß wir die Mißſtände hier immer wieder zur Sprache
gebracht haben. Das hat mehr zur Beſſerung beigetragen, als
alle Kabinettsordres gegen Soldatenmißhandlungen. Beifall links.)

Preußiſcher Kriegsminiſter Bronſart v. Schellendorff:
Es iſt mir nicht möglich, auf alle Fälle einzugehen, ich will nureinige herausgreifen. Zunächſt hat es mich e empört, daß Herr

Bebel die That des Generals Kirchhoff als Mordanfall e net
hat. Das hat noch niemand einem preußiſchen Genera a
geſagt. Herr Bebel hat die Sache offenbar ſo dargeſtellt, wie fie
ihm bekannt geworden. Der Thatbeſtand iſt aber ganz anders
geweſen. (Abg. Bebel: Das kommt von der Geheimniskrämerei!)
Der General hatte aus dem ihm behändigten Erkenntnis erſt
erfahren daß die Bemerkungen im „Tageblatt“ ſich auf ihn und
ſeine Tochter bezogen, daß ihm aber kein Rechtsmittel mehr blieb.
Aufs äußerſte getrieben, fuhr der General zum Redakteur Harich
und fragte ihn, ob er bereit ſei, den Wahrheitsbeweis dafür anzutreten. Herr Harich machte Ausflüchte und ſagte, er erinnere ch

der Sache nicht mehr. Nun verlangte der General die Erklärung
daß Harich ein gemeiner Lügner ſei. (Ruf: Und dann durfte er
ihn totſchießen Wenn Jhnen die Braut, die Frau oder Tochter
beſchimpft wird, dann traue ich auch gypen zu, daß Sie den Be-
leidiger niederſchlagen (Ruf links: Mit der Fauſt!), und dazu
haben Sie ein Recht. (Oho! links.) Der General hatte die Ehre
ſeiner Tochter zu wahren, und wenn er zum Revolver greifen
mußte, ſo ſage ich nicht, das war ein Mord, ſondern ich ſage, es
iſt etwas nicht richtig im Staate. Jch muß hier für den
dameraden eintreten und thue dies um ſo bereitwilliger, als es

W Am die Ehre einer deutſchen Jungfrau handelte. Beifall
rechts.

Sächſiſcher Kriegsminiſter Edler v. d. Planitz: Herr Bebel
hat auch den Fall Gradnauer erwähnt. Dieſer Herr hatte ſich

erühmt, er habe während einer Uebung ſozialiſtiſche Jdeen ver
reitet. Damit hat er ſich einer ſtrafbaren Handlung bezichtigt

rega von Unjoro folgendes: Kabarega beſitzt einen zahlreichen
r aber ſeine Lieblingsfrauen ſind die gemäſteten. Die
Königin-Mutter beſorgt das Geſchäft, Frauen zu unglaublichen
Fleiſchklumpen heranzubilden. Die von ihr ausgewählten Mädchen
werden jeder Arbeit, ſogar jeder Bewegung entzogen, und müſſen
in einer Hütte kauern, wo ſie auf geradezu widerliche Art gemäſtet
werden. Jede von dieſen Unglücklichen muß mit oder ohne Willen
Rationen die eine ganze Familie ſatt machen könnten,
und nach dieſem Mahle ein Gefäß von etwa drei Litern Milch
bis auf den letzten Tropfen leeren. Dieſe Monſtra von Frauen
gewähren einen unſäglich abſcheulichen Anblick. Man könnte fie
mit einem Würfel vergleichen wenigſtens ſind ſie ebenſo dick wie
lang. Die Augen und Geſichtszüge ſind in einem mißgeſtalteten
unnennbaren Fleiſchklumpen verſchwunden, aber gerade daran findet
der König ſein Gefallen.

Nachdem es einmal gelungen war, die Kohlenſänre
mittelſt eines ſtarken Druckes und einer niedrigen Temperatur in
den flüſſigen agregat uſtand zu verſetzen, hat man nach und nachauch die übrigen e in den flüſſigen Zuſtand gebracht. Nur

die atmoſphäriſche Lult leiſtet noch Widerſtand. 3 t iſt auch
dieſer überwunden. Prof. Dewar von der königl. Jnſtitution in
London hat 3 dem Bericht von A. Vernier zunächſt eine an
ſehnliche Menge flüſſigen Sauerſtoffs hergeſtellt, den er in luft-
leerem Raume aufbewahrte. Das von Dewar ſeinem Audi-
torium gezeigte a verdunſtete während des ganzen Vor-
trags kaum um ein Fünftel, obgleich der Unterſcheid der Tempe
ratür zwiſchen der Luft im Vortragsſaal und dem Siedepunktedes ſtuſſt en Sauerſtoffs (—182 Grad) 210 Grad betrug. An den

a chloſſen ſich die Experimente der Flüſſigmachung atmoſphä
riſcher Luft au. Der Kältegrad, der durch die raſche Ve r
des flüſſigen Oxygens erzielt wird, ſpielt dabei eine wichtige Rolle.
Beſonders intereſſant war die Beobachtung, daß die beiden Gaſe,
aus denen die atmoſphäriſche Luft Priammengeſeß iſt, Stickſto
und Sauerſtoff, zu gleicher Zeit flüſſig wurden. Als nachher die
friſſige Luft zu ſieden begann, begaben ſich die beiden Gaſe nicht
wieder gleichzeitig in die alte Form zurück, ſondern 7 jetzt
dem den Miſchungen eigentümlichen Geſetz, wonach zunächſt der
L iraff gasförmig wir

eginnt.
und dann erſt der Sauerſtoff aufzuwallen
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und deshalb mußte eine Unterſuchung eingeleitet werden. Sobald
ſich herausgeſtellt hat, daß er unwahre Thatſachen gegen ſich ſelbſt

a der Herr entlaſſen worden. en Fat hat, i vonT lungen in einem ſächſiſchen Regiment hat Herr Bebel im

ganzen richtig dargeſtellt, der betreffende iſt aber beſtraft worden.
Darauf wird die Weiterberatung vertagt.
d perſönlicher Bemerkung weiſt

enzmann (freiſ. Volksp.) den Vorwurf der Uebertreibung,
den ihm der Kriegsminiſter t urück.Rächſte Sitzung Montag 2 Uhr. cForiſehung der heutigen Be

ratung.

Zur Arbeiterbewegung.

3 Frankfurt a. M., Nordhauſen, Fürſtenwalde
und Greiz ſtehen Lohnbewegungen der Maler, Lackierer,
Anſtreicher u. ſ. w. bevor.

In den Weißgerbereien zu Erlangen ſind Lohn-difere gen eingetreten. r ind Geſtunn ge Arbeits
zeit und pro Woche 1 M. mehr Lohn. Alle Geſchäfte, bis auf
eins, haben bewilligt. Zuzug iſt W r

Streiks in Oeſterreich. Jn Wien iſt von neuem ein
Bildhauerſtreik ausgebrochen, da ein Fabrikant die bewilligte
achtſtündige Arbeitszeit durch Ueberſtunden zu durchbrechen
ſuchte. In Bo S beabſichtigen die Kleidermacher in
kurzer Zeit in eine Lohnbewegung einzutreten und zwar für dieAbſcha ung der Stückarbeit und den zehnſtündigen Arbeitstag.

n der mechaniſchen Weberei in Nachod wurden 18 Arbeiter und
rbeiterinnen gemaßregelt, weil ſie Mitglieder des Arbeiter-Bil-

dungsvereins ſind darauf legten ſämtliche Arbeiter, 400 an der
Zahl, die Arbeit nieder. Der Streik der Gießer und Former
ei Weipert und Söhne in Stockerau dauert noch fort. Der

Kampf wird wohl immer ſchwerer, aber auch intereſſanter, da
beide Parteien an Nachgiebigkeiten nicht zu denken ſcheinen, ob-
zwar auf beiden Seiten ſchon große Opfer gebracht wurden.

Aufrufzu dem am 13. und 14. Mai (Pfingſten) d. J. im Kühlen
Brunnen“ zu Halle a. S. ſtattfindenden J. Berufskon v

der im Handelsgewerbe beſchäftigten Hilfsarbeiter Deutſchlands
als: Haus-, Kontordiener, Markthelfer, Packer, Aus
läufer, Speicher-, Speditions und Kellerarbeiter, Geſchäftskutſcher

und verwandte Berufsgenoſſen!
Kollegen! Jeder einzelne Kollege weiß aus eigener Erfahrung,daß die Arbeitszeit und die Behandlung ſeitens unſerer Chefs jaſt

alles zu wünſchen übrig laſſen. Jeder Kollege weiß, daß unſer
Lohn in den weitaus meiſten Fällen nicht einmal zum Lebens-
unterhalt eines einzelnen, geſchweige denn einer Familie reicht.Klar liegt das eine, daß der einzelne als ſolcher niemals im
tande iſt, einen nennenswerten änat auf die Verbeſſerung der

rbeitsbedingungen zu gewinnen. Dies kann nur die Geſamtheit,
und nur dann, wenn die große Mehrzahl unſerer Berufskollegen
feſtgeſchloſſen ſich um die einer zielbewußten Organiſation
ſchart. Der nach Halle einberufene Kongreß ſoll nun die Grund-
lagen einer zweckmäßigen Organiſation für die im Handelsgewerbebeſchaſti ten Hilfsarbeiter herſtellen. elbſtverſtändlich iſt dieſer

Zweck aber nur zu erreichen, wenn der Kongreß wenigſtens von
allen größeren Städten beſchickt wird. Um dies 5 erreichen, iſt
es dringend notwendig, daß ſofort allerorts energiſch die Agitation
für die Beſchickung dieſes Kongreſſes eröffnet wird.

Für den Kongreß iſt folgende proviſoriſche Tagesordnung ſeitens
der unterzeichneten Agitationskommiſſion vorgeſchlagen

1. Abrechnung der Agitationskommiſſion und Bericht über die
Thätigkeit derſelben. 2. Situationsbericht der Delegierten. 3.
Stellungnahme zu der von der Reichsregierung geplanten Sozial
reform, betreffend die Arbeitsverhältniſſe im Handelsgewerbe. 4.
Beſchlußfaſſung über die Form der Organiſation und Agitation.
5. Unſere Fachpreſſe. 6. Stellungnahme zu dem in unſerem Be-
I graſſierenden Stellenvermittelungs Schwindel. 7. Diverſe

nträge.
Wir fordern nun die Kollegen allerorts auf, zu dieſer vor-

läufigen Tagesordnung Stellung zu nehmen r weitere Vor
ſchläge zu machen. eanee ſind baldigſt an allen Orten Delegierte
zum Kongreß in öffentlichen Berufsverſammlungen zu wählen.
Einzelne Kollegen an Orten, wo noch keine Fachorganiſation vor
handen iſt, wollen ſich ſofort mit der unterzeichneten Agitations-kommiſſion in Verbindung ſetzen. Alſo auſ Kollegen, zur Agi-
tation, zur zahlreichen Beſchickung des Kongreſſes und Schaffung
einer gediegenen zielbewußten Organiſation.

Die Agitationskommiſſion
der Haus und Geſchäftsdiener Deutſchlands

Alle Sendungen, Anfragen 2c. ſind an Kollegen C. Kaßler,
Berlin C., Burgſtr. 18, zu richten.

Lokales und Provinzielles.
Halle a S., 5. März

Jn der morgigen (Dienstag-) Sitzung des Schwur
i t wird verhandelt: 1. wider die verehel. Emma Otto-,
d Merſeburg, wegen wiſſentlichen Meineids in zwei
Fällen unille 2. wider den Arbeiter Karl Heinrich Mucke aus

iebichenſtein wegen vorſätzlicher Brandſtiftung.
Ueberfahren wurde am geſtrigen Sonntag morgens gegen

10 Uhr in der Geiſtſtraße eine Frau von auswärts, welche mit
einem Korbe, in dem ſich verſchiedene Einkäufe befanden, über
die Straße ging. Pferd und Wagen, einem Nietlebener Schmiede
gehörig, gingen über die Frau hinweg, wobei ſelbige am Bein
eine längere Wunde erhielt und die in dem Korbe befirdliche Ware
auf dem Straßendamm zerſtreut wurde. Jn einem benachbarten Hauſe
wurde der Betroffenen die erſte ärztliche Hilfe zu teil.

Wiedergefunden hat ſich der Schüler Brettſchneider, deſſen
Verſchwinden wir in der SonntagsNummer dieſes Blattes zur
Kenntnis unſerer Leſer brachten.

Den Betrieb eingeſtellt hat die ganz in der Nähe des Bahn-
ofs reſp. der ZentralWerkſtätte e Grube „Alwine“ des

Neuglücker Vereins. Veranlaßt iſt dieſe Maßregel de die infolgeder vermehrten Bebauung jener Gegend erwa ue Gefahr; jedoch

ter hege auch eine erkleckliche Anzahl Arbeiter der Arbeits
loſe überliefert ſein.

terbefälle in Halle vom 25. Februar bis 3. März. Es ſtarben
an: Herz ch 1, Lungenentzündung 4, Lungentuberkuloſe 7,
Diarrhoe 1, Waſſerſucht 1, Krämpfen 4, Luftröhrenkatarrh 1, Diph-
therie 2, Starr u 1, Lungenkrebs 1, Magendarmkatarrh 2,
Lungenlähmung 2, Bauchfellentzündung 1, Erhängung 1, Tod-

1, Abzehrung 1, chron. Bruſtfellentzündung 1, Typhus und
auchfellentzündung 1, Altersſchwäche 1, Schlaganfall 1, in

Summa alſo 37 Perſonen. Darunter befinden ſich 3 in hieſigen
Krankenhäuſern verſtorbene Ortsfremde.

Trotha. Die Ergänzungswahlen zur Gemeinde Vertretung
fr unſeren Ort auf Montag den 12. d. M nachmittags 3 Uhr

eſtgeſetzt und finden im „Gaſthof zum Eichelkranz“ ſtatt. Aus-
geloſt ſind die Herren Fabrikbeſitzer Engelcke, Kaufmann Weickart
und Maurer Frönicke.

Aus Teutſchenthal wird uns mitgeteilt, daß die 8jährige
Luiſe Kopſch, Töchter des Bergmanns Wilhelm Kopſch in
Mittel Teutſchenthal vermißt wird. Das Kind iſt am letzten

reitag noch in der ule geweſen, aber nach Schluß der Schul-
ſtunden nicht nach Hauſe zurückgekehrt, ohne daß eine Spur über
deſſen Verbleib vorhanden wäre. Bekleidet war das Mädchen mit

em hellkarierten Barchentkleid, einer blauen Kapotte, blauen
Strümpfen und Holzpantoffeln. Die betrüsten Eltern erſuchen
jeden, der über den Verbleib der Vermißten etwas erfährt, um
Nachricht oder event. Zuführung.

Eisleben. Jn dem ſtark geriſſenen Hauſe Breiter Weg Nr. 96
hat am Freitag ein Kellereinſturz r Auch ein Bruch
des Waſſerleitungsrohres hat ſich daſelbſt 8griat.

Magdeburg. „Bomben! Bomben An einem der letzten
Abende verſammelte ſich unſere „beſſere Geſellſchaft“ zu einem

Konzert im Fürſtenhofe. Die Zuhörer lauſchten der Muſik da

plötzlich ertönte ein Krach. Das Publikum geriet in helle Auf
regung „Bomben! Bomben!“ durchzitterte es den Saal. Die
durch die letzten anarchiſtiſchen Attentate aufgeregte Phantaſie
unſeres r ſah bald Ravachol und Vaillant; die un
war eine un Erſt die Mitteilung, daß der Krach
durch das Herunterfallen einer Partie Stuck im Gewichte von
15 Pfund verurſacht wurde, konnte die Ruhe wieder herſtellen.
Magdeburg. Der „S.«3.“ wird über eine ſeltene Mißbildung

eines Kindes weiblichen Geſchlechts, welches in GroßOttersleben
am 27. Februar geboren wurde, folgendes berichtet: Das Kind,
welches ſonſt normal war, hatte einen breiteren W als ge
wöhnlich, zu welchem g prr vollſtändig ausgebildete Hälſe
und Köpfe befanden. Die beiden Arme waren normal. Außer
dieſer Mißbildung, welche nicht lebte, wurde von derſelben Mutter
ein normal gebildeter Knabe geboren, welcher lebte. Die ſeltene
Doppelbildung wurde der Univerſität in Halle überſandt.

Pereine, Verſammlungen ett.

Am 28. Februar fand die ehmätrge W n
lung des hieſigen Naturheilvereins in der „Halloria“ ſtatt. Auf
der Ta esordnung ſtand: 1. Vertrag über Bau und Leben des
menſch e Körpers, 2. Aufnahme neuer Mitglieder, 3. Verſchie-
denes. Zum Vortrag erhielt der Naturheilkundige Herr Böttger
das Wort und brachte derſelbe ſeine t in ſo ſachlicher
und klarer Weiſe zum Ausdruck, daß die Verſammlung mit der
größten Spannung folgte. Jm Verſchiedenen kam noch die Stif
wnagfeſirag, in Erwähnung, welche dem Vorſtand zur Regelung
und Beſorgung der nötigen Schritte überlaſſen blieb. Nach dieſem
erfolgte Schluß der Verſammlung um 11 Uhr.

Am Montag den 26. Febr. fand im Reſtaurant „zum Roſen-
thal“ eine öffentl. Verſammlung der Schneider ſtatt. Als 1. Punkt
ſtand auf der Tagesordnung Die wirtſchaftliche Kriſis und die
Organiſation. Der Referent Koll. Pfeiffer ſchilderte in ein
ge ender Weiſe die Entwickelung des SchneiderGewerbes und gin

abei bis in das 12. Jahrhundert zurück, aus welcher Zeit no
Chroniken vorhanden, die uns auch berichten, daß ſchon damals
die Arbeiter ſich vereinigt hatten, um ihre traurige Lage zu ver
beſſern. Es waren dies die ſogenannten Brüderſchaften, welche
damals in 28 deutſchen Städten beſtanden. Die Beteiligung war
eine ſehr ſtarke, ſo daß dieſelben infolgedeſſen im Jahre 1280 in
mehreren Städten Lohnaufbeſſerungen zu erzielen im ſtande waren.
Zu damaliger Zeit mußte der Arbeiter noch beim Meiſter ſchlafen
und erhielt daſelbſt auch gleich die Koſt. Beides war natürlich
mangelhaft und die Behandlung war eine ſehr ſchlechte. Dieſes
Verhältnis hat ſich durch Jahrhunderte hindurch nicht gebeſſert,
indem ſtets die beſitzende Klaſſe die Entwickelung durch ihre Wirt
ſchaftsweiſe gehemmt hat. Jn der Mitte unſeres Jahrhunderts
kam dann eine Aenderung durch die um ſich greifende Haus Jn-
duſtrie. Dieſelbe hat dann ſo an Ausdehnung gewonnen, daß
jetzt der weitaus größte Teil der Arbeiter unſerer Branche zu
Hauſe arbeitet, wo dann größtenteils in einem Raume gearbeitet,
Sept egeſſen und geſchlafen wird; deshalb auch die große

terblichkeits Ziffer. Die Hausinduſtrie wird dann zur Aus-
beutung der Arbeiter benutzt, da die Arbeiter ſich meiſtens nicht
kennen lernen, um über die Lohnverhältniſſe ſich orientieren zu
können. Es iſt noch zu erwähnen, daß das ſchmutzige Schwitz-
ſyſtem die Löhne der Arbeiter noch mehr drückt, weil dieſer aus-
beutende Faktor auch bloß vom Arbeiter erhalten wird. Auch
müſſen wir ſehen, wie die Konfektion ſich immer mehr des Marktes
bemächtigt und die Maßarbeit verdrängt, ſo daß es ganz gut der
Fall ſein kann, daß wir in 30 Jahren keine Maßſchneiderei mehr
haben. Jn Städten, wo die Konfektion noch weit zurück iſt, ſind
die Löhne auch noch nicht ſo ſchlecht wie in Städten, wo die
Konfektion vorherrſchend iſt, weil hier meiſtenteils dieſe Arbeit
von weiblichen Arbeitern geliefert wird, die dann auch häufig
wegen zu geringen Verdienſtes, um ihren Unterhalt zu beſtreiten,
zur Proſtitution herabſinken. Die jetzige Kriſis iſt bereits ſeit
20 Jahren zu ſo einer unendlichen Höhe gelangt, daß es bald
nicht mehr weitergeht, denn das Sinken des Lebensmittel Ver
brauchs, der ſich ſehr deutlich gezeigt hat, kann ein Volk nur zum
Ruin führen. Hier muß man ſich fragen Was iſt dagegen zu
thun Es wurde auf verſchiedenen Kongreſſen die StundenAr-
beit dazu vorſchlagen, aber bei der Hausinduſtrie Buß ein Un-
ding. Es iſt unbedingt notwendig, daß Betriebs Werkſtätten er-
richtet werden, die der Geſundheit entſprechend ſind. Dann iſt
es Pflicht, mit den Honfektions- Arbeitern mehr Fühlung zu nehmen,
damit wir Schulter an Schulter kämpfen können. Weiter iſt vor
allen Dingen die Abſchaffung des Submiſſionsweſens nötig, ſogar
der Staat iſt derjenige, der dieſes Uebel zu Nutz der Kapitaliſten
erlaubt, und auch ſelbſt Gebrauch davon macht. Jn Amerika und
England, ja im wilden Frankreich iſt der Staat ſo weit gekommen,
daß er die Arbeit an Leute vergiebt, die die Forderungen der Ar-
beiter Vereinigungen erfüllen. Werden die Kollegen nicht bald
zur Erkenntnis ihrer Lage kommen und ſich zuſammenſchließen,
um ſolchen Zuſtänden ein Ende zu macheu, ſo können ſie ſo ſtupid
werden, um überhaupt nicht mehr zu denken, womit ſie das willen-
loſe Spielzeug des Unternehmertums werden. Der Referent machte
es jedem zur Pflicht, ſich nicht an kleine Streitigkeiten zu ſtoßen
und nicht vielleicht zur Entſchuldigung vorzubringen, daß eine lokale
beſſer iſt als eine Zentral Organiſation. Es wäre ſogar noch
beſſer, wenn wir international organiſiert wären. Redner forderte
daher die Anweſenden auf, ſich der beſtehenden Organiſation an
zuſchließen, um gemeinſchaftlich einzutreten für die Verbeſſerung
unſerer Lage. Beim 2. Punkt, Diskuſſion, bemerkte Koll. Al
brecht, daß die ruſſiſche Grenzſperre und die amerikaniſche Mac
Kinley Bill ihre nachteiligen Wirkungen bei uns rrnäh
haben. Dieſes erkläre, daß die Organiſation nicht vorwärts kam
und wünſche er, daß der heutige Vortrag dazu beitragen möge,
dieſe zu fördern. Koll. Leier meinte, daß der Ref. ſich nicht neutral
gzrug gehalten habe, und daß die zentrale Organiſation nur für

ie Ledigen von Nutzen ſei, nicht aber für jeden gleichberechtigt
wäre. Koll. e wiederholte, daß er nur ſeine Erfahrungen
mit der lokalen Organiſation zur Kenntnis gebracht, und ſelbſt
verſtändlich die zentrale am zweckmäßigſte gefunden habe. Manſolle doch hier erſt den Verſuch machen, ob der Verband untaug-
lich iſt; möchten nur alle ſich anſchließen, ſo würde er erſt recht
in den Stand geſetzt, ſehr viel zu leiſten. Wäre es manchenKollegen ernſt, ſo würden ſie u nach der Form fragen, ſon-
dern ſich der beſtehenden Organiſation anſchließen und das ſei
die zentrale. Noch beſſer wäre es, wenn wir uns internat:onal
vereinigen könnten, aber dies verhindern die Geſetze. Redner
warnte dann noch vor einer z. plitterung durch die in An-
regung gebrachte lokale Organiſation, denn dann hätten wirſchüeßlich noch das Pech, daß es mit keiner dieſer beiden zu

e.was Gedeihlichem komme. Es wurde alsdann der Antrag ge-
ſten den 3. Punkt, welcher lautet: Die hieſigen Lohnverhältniſſe
n der Schneiderei, zur nächſten Verſammlung zu vertagen. Dieſer

Antrag wurde unterſtützt. Der Vorſitzende gab dann noch be-
kannt, daß dieſe öffentliche Verſammlung am Montag den 5. März,
abends 8 Uhr, in Tſchepkes Reſtaurant (Martinsberg) ſtatt-
findet und erſuchte er zugleich um zahlreiches Erſcheinen. Hierauf
Schluß 12 Uhr.

Aus dem Gerithtsſaal.

Halle, 3. März. (Schöffengericht.) Eine ausgefeimte Be
trügerin hatte ſich heute in der Perſon der 21 jährigen Köchin
Lina Urbach aus Mittelsdorf, Kreis Nordhauſen, zu verantworten.
Dieſelbe, einmal wegen Diebſtahls mit einer Woche Gefängnis
vorbeſtraft, hatte ſich im Januar und Februar d. J. bei dem
Gaſtwirt Daniel Kruſe hier unter dem Vorgeben einlogiert, ſie ſei
die Tochter eines wohlhabenden Vaters, der ſein Bauerngut ver
kauft und in Nordhauſen ein Haus gekauft habe. Sie bekäme
wöchentlich 15 M. Zehrkoſten und wolle ſich ar in Halle wegen
eines h kurieren laſſen, aber dabei privat wohnen.
Die Angeklagte wohnte 9 Tage bei Kruſe und hatte in dieſer Zeit
ür Koſt und Logis 18.90 M. aufgeborgt. u jener Zeit ginie auch noch zu dem Kaufmann Strähle und erſchwindelte auf
en Namen der Frau Kruſe 2 Tücher im Werte von 6 M. wo-

von die Angeklagte eins behielt und das andere dem Kaufmann
Strähle wieder zurückerſtattet wurde. Den Höhepunkt ihrer

Schwindeleien erreichte ſie durch eine Annonce in der „Saale-
Zeitung“, welche ſie in der folgenden Faſſung an e in Kräulein 21 Jahre, mit 9000 M. Vermögen a n
Gaſtwirt zu verheiraten.“ Dieſe verlockende Offerte veranlaßte
den Reſtaurateur Richard Thieme von hier, die „wohlhabende“
Angeklagte als Köchin zu zu nehmen. Er bezahlte auch noch
bei „Gaſtwirt Kruſe die Schuldſumme von 18.90 M. und bei
Strähle die 3 M. für das erſchwindelte Tuch, wofür ihm die An

eklagte Rückerſtattung verſprochen, wenn ſie ihr Vermögen be
omme. Bei dem Verſprechen iſt es aber geblieben und die An
Ferragte war eines Tages verſchwunden, worauf die Sache zurnzeige gelangte und entdeckt wurde, daß der tet der Ange
klagten nicht wohlhabend iſt. Dem Strafantrag gemäß wurde
die Angeklagte zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt. Wegen
Sachbeſchädigung, Hausfriedensbruch und Körperverletzung waren
rrä der 21 jährige Arbeiter Max Voigt von hier, mehrfach
wegen Gewaltthätigkeitsvergehen vorbeſtraft, der 29 jährige Maurer
Karl Hirſch aus Höhnſtedt und der 38jährige Dachdecker Wilhelm
Groß aus Könnern. Am 8. Oktober v. befanden ſich die drei
Angeklagten in einem Reſtaurant, wo Groß für die Jnhaberin
des Reſtaurants Geſchäftsführer iſt. Hier reizte Hirſch durch
Stichelreden den angetrunkenen Voigt, welcher dann wütend wurde

den Hirſch i angriff. Als hierauf Hirſch ſich verteidigte
und bei dem Skandal mit Bierſeideln geſchlagen wurde, ſprang
Groß hinzu, um den Streit zu ſchlichten. Der Aufforderung, das
Lokal zu laſen kam Voigt und Hirſch nicht nach im Gegen
teil vergriffen ſich die beiden nach der Aufforderung an Groß und
prügelten ihn gemeinſchaftlich, ſodaß Groß ſchließlich ebenfalls
zur Verteidigung einen Seidel ergriff und dem Voigt damit 7

ähne einſchlug. Erſt dann gelang es, Voigt und Hirſch an dieuft zu ſetzen. Draußen vor der Thür zertrümmerte Voigt noch
eine Schaufenſterſcheibe im Werte von 75 M. Der An eklagte
Groß machte zu ſeiner Entſchuldigung Notwehr geltend, die an
deren beiden Angeklagten waren teilweis geſtändig. Die Staats
anwaltſchaft beantragte gegen Voigt in Erwägung der vielen Vor
ſtrafen 1 Jahr Gefängnis, gegen Hirſch 3 Monate und gegen
Groß wegen Ueberſchreitung der Rotwehr 30 M. Geldſtrafe oder
3 Tage Gefängnis. Das ürteil lautete gegen Voigt nach An
trag Hirſch erhielt unter Zubilligung von mildernden Umſtänden
5 Wochen Gefängnis, Groß wurde, weil er in der Notwehr
handelt hatte freigeſprochen. Der Arbeiter Hermann Reinhold
en mt, von hier, 19 Jahre alt, wurde des Diebſtahls
beſchuldigt weil er am 9. Dezember v. J. dem Viktualienhändler

hier einen Zughund im Werte von 30 M. entwendet
haben ſoll. Der Angeklagte beſtreitet dieſes; er iſt aber an jenem
Abend von 2Schulkindern geſehen worden, wie er mit dem Hunde
die Ludwigſtraße entlang ging Wo der Hund aber geblieben iſt,
konnte heute nicht feſtgeſtellt werden. Mit Rückſicht auf das
Leugnen wurde der Angeklagte antragsgemäß zu einem Monat
Gefängnis verurteilt. Wegen Körperverletzung wurde der
31 jährige Keſſelſchmied Otto Schmiljun von hier zu 5 Monaten
Weſens verurteilt. Er hatte am 18. November v. J. im
Re taurant zur „Reichsmünze“ den Former Otto Niemann und
den Lohgerber Möller durch h mit einer Bierflaſche und
mit einem Stuhle verletzt. Seiner Angabe, in Notwehr gehandelt
zu haben wurde kein Glaube geſchenkt. Diebſtahl in 4 Fällen
wurde der 20jährigen Eliſabeth Zorn aus Teutſchenthal zur Laſt
gelegt. Sie war geſtändig, im Monat November und Dezember
v. J. bei dem Fleiſchermeiſter Lichtenfeld, wo ſie im Dienſte ſtand,
einem dort beſchäftigten Fleiſchergeſellen 60, 70 und 100 M. und
bei dem Gaſtwirt Hackemeſſer ein Meſſer und einen Hauptſchlüſſel
entwendet zu haben, mit dem Bedeuten, daß ſie die letzterwähnten
beiden Gegenſtände auf dem Hofe gefunden habe. Das Geld,
230 M. hat die Angeklagte bis auf 53 M. verbraucht. Die
Staatsanwaltſchaft beantragte 4 Monate Gefängnis der Gerichts
hof erkannte aber auf 3 Monate ſolcher Strafe.
„Hewerbegericht vom 1. März. Obgleich in der heutigen
Sitzung nur ſieben Gewerbeſtreitſachen zur Verhandlung ſtanden,
ſo erhielt dieſelbe doch durch die protokollariſche Aufnahme einiger
Zeugenausſagen einen bedeutenden Umfang. Jn der erſten Sache
klagte die verehel. Puttler für ihren minderjährigen Sohn wider
Kaufmann Oetting wegen kündigungsloſer Entlaſſung auf gen
lung von 12 M. Der Beklagte begründete ſeine Handlungsweiſe
damit, daß der bei ihm als Laufburſche beſchäftigte Sohn der
Klägerin verſchiedener Verwarnungen ungeachtet bei Geſchäfts
W ſich auf der Straße „herumgetrieben habe, was er in einem
An e auch bezüglich der Zeit nachzuweiſen verſuchte. Zur weiteren

lärung der Sache wurde jedoch behufs Zeugenvernehmung neuer
Termin auf den 15. März anberaumt. Die ſchon einmal ver
v Klage des Hausdieners Neumann wider Weinhändler Sponner
endete heute durch Vergleich, indem der Beklagte ſich bereit erklärte,

das vom Kläger geforderte Zeugnis ohne r auf die näheren
Umſtände der Entlaſſung auszuſtellen. urch Verſäumnisurteil
abgewieſen würde die Klage der unverehel. Schwarz wider Konditor
Tonaskowitz, da die Klägerin nicht erſchienen war. Die Sache dürfte
aber ſehr wahrſcheinlich das Gewerbegericht noch weiter beſchäftigen,
da Klägerin bezüglich des Termins im Irrtum war und, wie
ſchon des öfteren erwähnt, gegen ein Verſäumnisurteil innerhalb
drei Tagen nach Empfang der ſchriftlichen Ausfertigung desſelben
Widerſpruch erhoben werden kann. Die in der Hauptſache wohl
durch Unklarheit des Klägers entſtandene Streitſache des Haus
burſchen Jung wider Delikateſſenhändler Grünewald endete heute
durch Vergleich. Kläger verlangte wegen Entlaſſung vor Ablauf der
geſetzmäßigen Kündigungsfriſt 10.80 M. Nachdem aber feſtgeſtellt
war, daß er gegen ſeine ſchon acht Tage nach der Kündigung er
folgte Entlaſſung nicht proteſtiert hatte, erhielt er dennoch 5 M.

Außer dem vorgenannten Beklagten erſchien vor dem Gewerbe
gericht ein weiterer Bewohner des Ratskellers, der Wirt der Rats
keller Reſtauration Herr Wallrabenſtein, gegen den der Kellner
Ricke wegen Entlaſſung ohne Kündigung Klage angeſtrengt hatte
auf Zahlung von 42 M. Bemerkenswert war hierbei, daß der
Beklagte eine Hausordnung vorzeigte, nach welcher er zur jeder
zeitigen Entlaſſung ſeines Perſonals berechtigt iſt, dieſes ihm aber
14 Tage zu kündigen hat. Nachdem der Beklagte darüber belehrt
war, daß derartige ungleichmäßige Abmachungen gegen das Geſetz
verſtoßen und deshalb ungültig ſind, er alſo die 14tägige Kün-
digung einzuhalten verpflichtet ſei, machte derſelbe noch geltend,
daß der Kläger gegen ſeine Anordnung die Hausthür zu früh ge
ſchloſſen habe. Aber auch hierin konnte ein Entlaſſungsgrund,eine beharrliche Weigerung der Erfüllung übernommener Pflichten

ſeitens des Klägers rig gefunden werden und erhielt letzterer
in einem Vergleich 30 M. Dann nahm längere Zeit in An
ſpruch die Klage des Bautechnikers Schmidt wider Ingenieur
v. Kreyfeld. Es handelte ſich um ein Zeugnis, in welchem dem
Kläger über ſeine Thätigkeit eim Beklagten bezüglich der erſten
Zeit günſtig atteſtiert war, während derſelve nach dem Schriftſtück
in der letzten Zeit unzuverläſſig und unpünktlich geweſen ſein ſoll.
Da die Zeugenausſagen zu gunſten des Klägers ausfielen, ſo ent
ſchied das Gericht, daß der Beklagte ein Atteſt auszuſtellen hat,
in welchem die Art und Dauer der Beſchäftigung, ſowie ſang
und e während derſelben bezeichnet ſind der Paſſus über
die Unzufriedenheit, welche die Entlaſſung zur Folge hatte, aber
wegzulaſſen iſt, da aus den Zeugenausſagen Urſachen zur Unzu-
friedenheit nicht erſichtlich. Der Maurer Schreuer klagte wider
den Maurer 9 a wegen 1.08 M. rückſtändigem Lohn, den er für
36 Stunden in Reſtbeträgen von je 3 Pfennig noch zu fordern
haben will. Der Beklagte wandte ein, daß er ſeitens des Unter
nehmers für den Kläger nicht mehr als 35 Pf. pro Stunde er
halten, die er ihm auch gegeben, und er überdies nur im gleichen
Arbeitsverhältnis wie der Kläger geſtanden habe. Der Kläger
wurde infolgedeſſen koſtenpflichtig abgewieſen.

Nah und Fern.
Ein luſtiger Selbſtmörder verurſachte am Donnerstag

vormittag in der Königſtraße in Berlin Aufſehen. Gegen 10 Uhr
wankte ein angetrunkener, etwa vierzigjähriger, Mann
laut ſingend die Straße entlang bis zur Kurfürſtenbrücke, wo er,
den Geſang plötzlich unterbrechend, mit den Worten „So leb'
denn wohl, du altes Haus“ ſich über das Geländer r
in die Fluten der Spree ſtürzte. Die Temperatur des
ſcheint

nd
phen

en Lebensmüden auf andere Gedanken gebracht zu

e
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denn er klammerte ſich an den ihm S Rettungsball
an und wurde auch bald darauf durch Arbeiter ans Land gezogen.
Kaum aber befand ſich der ſoeben Gerettete in Sicherheit, als er
mit den Worten „Meine Herrſchaften, die Vorſtellung beginnt
von neuem“, die ihn umgebende Menſchenmenge durchbrach und
wiederum in die Spree zu ſpringen verſuchte. Diesmal aber ver
mochte der Lebensmüde ſeinen Vorſatz nicht kräftige
Fäuſte hielten ihn feſt, als er ſich eben wieder über das Geländer
zu ſchwingen verſuchte, und er wurde durch eine n aber

wirkſame Maſſage ſeines Rückens von weiteren Selbſtmordgedanken
kuriert. Auf der entpuppte ſich der Lebensmüde als
ein gut ſituierter Handwerker, welcher in einem Reſtaurant der
Königſtraße ſtark gekneipt und, weil er ſich gefürchtet, in berauſchtemZuſtande ſeiner Fea vor die Augen zu treten, den Selbſtmord-

verſuch ausgeführt hatte. 8 zEin eigentümliches Unglück hat ſich am Sonntag in
Mocker, einer Vorſtadt von Thorn, ereignet. Jn einer Familie
wurde Kindtaufe gefeiert; als Gaſt war auch ein Soldat einge
laden. Dieſer ſtürzte in der Dunkelheit auf dem Hofe in den
Brunnen. Auf ſeinen Hilferuf war ſofort die Feſtgeſellſchaft zur
Stelle, eine Leine wurde hinuntergeworfen, der Soldat band ſie
ſich um die Hüfte; ſchon war er ſo hoch gezogen, daß man ihn
hätte faſſen können, da riß die Leine und nochmals ſtürzte der
Soldat in die Tiefe. Hierbei fiel er ſo unglücklich, daß er das
Genick brach und ſofort tot war.

Eine reizende Selbſtkritik hat ein rheiniſches Provinzial
blatt ſich geleiſtet. Jn dem ſcheinbaren Beſtreben, bei einem ört-
lichen Konkurrenzblatt Jrrtümer zu entdecken und auszubeuten,
brachte es am 1. März folgende Notiz: „Schaltjahr? Nach Aus-
weis des Kalenders beginnt heute der erſte Tag des Monats
März, oder ſollte der Kalendermann ſich hierin getäuſcht haben
Eine hieſige Zeitung datiert nämlich ihre heutige Nummer mit
29. Februar, darnach hätten wir alſo ausnahmsweiſe ein Schalt-
jahr. Doch irren iſt möglich.“ Sieht man nun an die re
der Rubrik, unter der ſolche Kritik an dem lieben Nächſten geübt
wird, ſo findet man dort: den 29. Februar.“ Ja, irren
iſt möglich

Richter in eigener Sache. Aus London, 27. Februar
ſchreibt man: Nach deutſchem Prozeßrecht kann niemand ſein
eigener Richter, am wenigſten aber in einer Strafſache zugleich
Angeklagter und Richter ſein. Nicht ſo in England, wo im Prozeß-
recht noch viele Grundſätze herrſchen, die unſerem modernen Be-
wußtſein ins Geſicht ſchlagen. So hatte ſich erſt dieſer Tage ein
Liverpooler Richter in ſeinem eigenen Gerichtshof wegen fahr-
läſſiger Brandſtiftung zu beſtrafen. Er beging dabei die edle Un-
gerechtigkeit, daß er ſich ſelbſt eine doppelt ſo hohe Strafe zumaß,
als er ſonſt ähnlichen Brandſtiftern aufzuerlegen pflegte.

Ueber Sittenzuſtände in einer ehemaligen Königs
familie erfährt man aus Paris: Der Exkönig von Neapel und
ſeine Brüder, der Graf von Caſerta und der Graf von Girgenti,
hatten gegen ihren jüngſten Bruder, den Grafen Bari, einen Pro-
eß angeſtrengt, weil er den Sohn ſeiner Maitreſſe, einer früheren
allettänzerin, geſetzlich als ſeinen Sohn anerkannte, obwohl

dieſer nur 12 Jahre jünger iſt als er, und weil er ihn dadurch
berechtigte, den Namen Bourbon zu führen. Der Graf
von Bari verlor den Prozeß, denn das Pariſer Zivilgericht ſtieß
den Anerkennungsakt um. Die Ehre des Namens Bourbon iſt
alſo gerettet.

Standesamkliche AUathrithten.

Haolle, den 2 März.
Aufgeboten: Der Bäckermeiſter und Konditor Horſt Mergner

und Emma Klinz (a. d. Moritzkirche 4 und Hermannſtraße 6).
Der Konditor Otto Uhlmann und Anna Winterſtein (Zörbig und
Reilſtraße 129). Der Bahnarbeiter Hermann Töpfer und Bertha
Dorgerloh (Raffinerieſtraße 3). Der Böttchermeiſter Otto Seifarth
und Marie Koch (Leipzig). Der Dienſtknecht Auguſt Albrecht und
Friederike Elze (Glebitzſch und Beyersdorf).

Geboren: Dem Dachdecker Theodor Jung ein S., Reinhold
Theodor (Harz 20). Dem prakt. Arzt Dr. med. Max Gräfe eine
T., Gertrud (Friedrichſtraße 17). Dem Gerichts Aktuar Max
Zander ein S., Karl Hans Max (Zwingerſtraße 27). Dem n
arbeiter Max Oyen ein S., Friedrich Wilhelm Max Mittelſtraße 5). Dem Handarbeiter Wilhelm Kerzel ein S., Wilhelm
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Tagesordnung: 1. Ur
2. Kaſſenbericht. 3.5Stiftungsfeſt.

Zur Konfirmation,
Freier Turnerbund.

Dienstag den 6. März abends 8 Uhr im Saale der

außerord. Generalverſammlung.
Unſere Stellung zum Arbeiter-Bildungs-Verein.

4. Anträge und Verſchiedenes.
Der Vorſtand.

(Hoheſtraße 6).

Hermann (Schloſſerſtraße 9. Dem Schneider Karl Thomaſchk
eine T., Emilie Margarethe Brunoswarte 17). Dem Bahn-
arbeiter en Mühlbach ein S., Albert Hermann (Thorſtraße 32).
Dem Reſtaurateur Hermann Bude ein S., Hermann Walther Kurt
(Merſeburgerſtraße 21). Dem Handarbeiter Hermann Künſtler
ein T., Eliſabeth Anna (Unterplan 6). Ein unehel. S. und eine
unehel. T.

Beſtorben: Der Steindrucker Julius Dehmelt, 23 J. (Kirch-
thor 20). Des Maurer Guſtav John S. Rudolf, 5 M. (Schiller
ſtraße 55). Des Klempnermeiſter Emil Erlecke T. 2 W.
(kl. Ulrichſtraße 29). Des Eiſenbahnſchaffner Bernhard Gebhardt
S. Bernhard, 6 J. Taubenſtraße 1). Des Bäckermeiſter Julius
Böhſe S. Paul, 12 J. (Digkoniſſenhaus). Des Zimmermann
Auguſt Lüttich T. totgeb. en 27). Die Witwe Marie
Karſch geb. Trentſchel, 65 J. (Spiegelſtraße 4). Des Arbeiter
Wilhelm Baye T. Anna, 13 J. (Klinik).

3. März.
Aufgeboten: Der Kupferſchmied Otto Kleemann und Marie

Fiſcher Glauchaerſtraße 75 und Martinsberg 11). Der Schiefer
decker Karl Hilpert und Marie Rudloff pingaigaße 17 und
Gotha). Der Keſſelheizer Karl Franke und Bertha Liebegott
(Hermannſtraße 26 und Friedrichſtraße 68). Der Kanzleigehilfe
Kurt Schmidt und Martha Buch (große h und kleine
Steinſtraße 2). Der Diakonus desig. Otto Weiſe und Hermine

offmann (große Brauhausſtraße 12 und Frankeplatz 1). Der
ärtner Wilhelm Meyer und Auguſte Zwanzig (kleine Ulrich-

ſtraße 36). Der Arbeiter Arno Kunze und Thereſe Mächler
(Lißen). Der Schneidermeiſter Karl Koppermann und Jda Haaſe
Halle und Lettin). Der Tiſchler Emil Thumann und Marie
Thieme (Kröllwitz).

Eheſchließungen: Der Maſchinenſchloſſer Max Heinecke und
Hedwig Brandenberger (Berlinerſtraße 28 und Liebenauerſtr. 15).er en Guſtav Leidert und Minna Neubauer
(Leipzig und kleine Ulrichſtraße 14). Der Schneider Paul Richter
und Klara Schaaf (große Schloßgaſſe 3 und Marienſtraße 17).
Der Schloſſer Hermann Juſt und Luiſe Moritz (Kuhgaſſe 4 und
alter Markt 21). Der Tiſchler Ludwig Renneberg und Sophia
Blum (Mansfelderſtraße 47).

Geboren: Dem Polizei-Sergeant Otto Klingmüller eine T.,
Martha (Dachritzſtraße 10). Dem Kaufmann Franz Patz ein S.
Friedrich Auguſt (Dachritzſtraße 2). Dem Handarbeiter Karl
Müller eine T., Marie Martha Emilie (alter Markt 33). Dem
Krankenwärter Stephan Wolf eine T., Gertrud Hedwig Lydia
(große Brauhausſtraße 11). Dem prakt. Arzt Dr. med. Hans
Körner eine T., Anneliſe Marianne Helene Sidonie (Leipziger-
ſtraße 12). Dem Handelsmann Wilhelm Schubert ein S. Friedrich
Wilhelm (Friedrichſtraße 3). Dem Bohrer Auguſt Becker eine T.,
Paula Friedra (Gartengaſſe 7). Dem Handarbeiter Karl Wall-
rodt eine T., Martha Margarethe (Ludwigſtraße 10). Dem
Architekt Karl Göhring ein S., Karl Johannes Leipzigerſtr. 66).
Dem Hilfsbremſer Franz Max ein S., Friedrich Wilhelm (Grün-
ſtraße 27). 1 unegel. T.

Geſtorben: Der Kaufmann Hermann Ludwig. 75 J. (Magde
burgerſtraße 60). Der Tiſchler Albert Arnold, 40 J. (Thor-
ſtraße 20). Des Arbeiter Friedrich Schulze T. Martha, 3 Mon.
(Kuttelhof 2).

Giebichenſtein, vom 28. bis 2. März.
Aufgeboten: Der Handarbeiter Johann Karl Müller und

Witwe Johanne Dorothea Amalie Banſe geb. Schmeil (Dölsdorf
und Giebichenſtein). Der Schichtmeiſter-Aſſiſtent Karl Guſtav
ſag Ggenſing und Friederike Chriſtiane Marie Richter (Reil-
traße 9).

Eheſchließzung: Der herrſchaftliche Diener Karl Guſtav
Donath und Marie Bertha Anna Friedrich (Halle u. Giebichenſtein).

Geboren: Dem Handarbeiter Erdmann Gottfried Fiſcher ein
S. (Hoheſtraße 4). Dem Stadtbahn-Wagenführer Chriſtian Guſtav
Auguſt Heinemann eine T. (große Brunnenſtraße 71). Dem Hand-
arbeiter Friedrich Albert Schnabel eine T. (Ziethenſtraße 33). Dem
Fabrikarbeiter Friedrich Wilhelm Hoffmann eine T. (Ziethen-
traße 1). Dem Müller Hermann Radicke ein S. (Böckſtraße 6).
Dem Maſchinenbauer Paul Franzke eine T. (große Brunneg-
ſtraße 49). Dem Eiſendreher Wilhelm Albert Deutſchbein ein S.

Dem Bahnarbeiter Friedrich Theodor Hermann
Karl ein S. Reilſtraße 34).

Geſtorben: Eine uneheliche T., 5 Mon. 6 T. (große Brunnengraße 26). Des Böttcher gung Auf'm Waſſer gebe 6 M.

g. Adolfſtraße 8). Des Fahrikarbeiter Friedrich lhelm
Keller T., 19 T. (Hoheſtraße 7).

Trotha, vom 24. bis 2. März.
Geboren: Dem Schloſſer Karl Küßner eine T., Helene. Dem

Arbeiter Wilhelm Baſtille r S., Richard. Dem Zimmermann
Albert Böltzig ein S., Albert.

Geſtorben: Des Arbeiter Ludwig Zinck Ehefrau, Friederike
geb. Scherf, 36 J. 9 M.

Vekanntmachung.
Die Aufnahme der Huiwil Wrigen Kinder findet in dieſem Jahre

bei den hieſigen ſtädtiſchen Elementarſchulen wie folgt ſtatt:
I. Bei der Bürgerknabenſchule durch Herrn Rektor Dr. Richter

von 8—12 Uhr c und zwar
1. Montag den 19. März in dem Schulhauſe in der Charlotten-

ſtraße Nr. 15 für die Kinder, welche in dieſer Schule unter
ebracht werden und

2. Dienstag den 20. März in dem Schulhauſe in der Olearius-
ſtraße Nr. 7 für die Kinder, welche dieſe Schule beſuchen ſollen

II. Bei der Bürgermädchenſchule durch Herrn Rektor Steger
von 8 bis 12 Uhr vormittags, und zwar

1. Montag den 19. März in dem Schulhauſe in der gr. Stein
ſtraße Nr. 60 für die Kinder, welche in dieſer Schule, und

2. Dienstag den 20. März in dem Schulhauſe in der Dreyhaupt
ſtraße Nr. 5 für die Kinder, welche in dieſer Schule Auf-
nahme finden ſollen

III. Bei der Volksſchule durch die Herren Rektoren Dr. Wohl
rabe und Dr. Männel, und zwar

1. dur errn Rektor Dr. Wohlrabe in der Schule in der
Taubenſtraße 13,

Montag den 19. März von 710 Uhr und 1112 Uhr
vormittags für die Kinder, welche die Schule in der Tauben
ſtraße Nr. 13 beſuchen,
Montag den 19. März von 2-4 Uhr nachmittags für
die Kinder, welche eine der Schulen in der Liebenauer
ſtraße Nr. 151 und 152 beſuchen, und

c) Dienstag den 20. März von 7--10 Uhr und 11—12 Uhr
vormittags für die Kinder, welche eine der Schulen am
Böllbergerweg Nr. 125 beſuchen werden, und

b Herrn Rektor Dr. Männel von 8—1 Uhr vormittags
und zwar
a) Montag den 19. März in dem Schulhauſe an der Neuen

Promenade Nr. 13 für die Kinder, welche die daſelbſt be
findliche Schule beſuchen, und

b) Dienstag den 20. März in der Schule in der Leſſing-
ſtraße Nr. 13 für die Kinder, welche dieſe Schule, ſowie eine
n Schulen in der Schiller- und Hermannſtraße beſuchen
ſollen.

Bei der Anmeldung ſind der Tauf und Impfſchein vorzulegen.
Schulpflichtig iſt jedes Kind, das bis zum 1. Oktober 1893 5 Jahre
alt geworden iſt, während alle die Kinder, welche das fünfte Lebens
jahr erſt in der Zeit vom 1. Oktober 1893 bis zum 1. April 1894
vollenden, auch erſt mit dem 1. April 1895 ſchulpflichtig werden.
Im übrigen werden die zur Anmeldung Verpflichteten noch be
ſonders darauf aufmerkſam gemacht, daß, wenn ſie die Anmeldung
der ſchulpflichtigen Kinder unterlaſſen, ſie ſich dadurch ſtraffällig
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Jnſerate
für das „Volksblatt“ werden angenommen bei

Albert Sanotv, Zigarrenhandlung, Geiſtſtr. (Weißes Roß).
Ebeling, Zigarrenhandlung, alte Promenade 28.

Daniel Speck, Viktualienhandlung, Glauchaiſcheſtraße 61.
Adolf Albrecht, Zigarrenhandlung, Merſeburgerſtraße.
Ed. Braunß, Kaufmann, Streiberſtraße.
Jn Merſeburg bei: Reinhold Zieſche, Roßmarkt 10.
Jn Schkeuditz bei: Vöhm, Kürſchner, Bahnhofſtraße.

Für die Redaktion verantwortlich Richard Jllge in Halle

aao ma

Stadt- Theater in Halle a, S.
Dienstag den 6. März.

168. Vorſtellung. 122. Abon. Vorſtellung.Sarbe; rot.

Anfang 7 Uhr. Ende nach 10 Uhr.
Die Nibelungen.

Ein deutſches Trauerſpiel v. Fr. Hebbel.
und

I. Höhne
Halle a. 5., Leipzigerſtraße 35

ganz ergebenſt anzuzeigen.

utz- und Modewaarengeſchäft

beehrt ſich hiermit den Eingang ſämtlicher Neuheiten für die
Frühjahrs- und Sommer-Saiſon

Billigfte Preiſe bei eleganteſter Ausführung.

v

1. Abteilung:
Der gehörnte Siegfried.

Vorſpiel in 1 Akt.

e Perſonen:König Gunther Ewald Bach.Zage Tronje Hans Schreiner.
ankwart, deſſ. Bruder Albert Kühne.

Volker, der Spielmann Julius Haller.
Gieſelher) Brüder des J. Schneider.Gerenot J Königs Georg Köhler.
Rumolt, d. Küchenmſtr. Edmund Doß.

lerinnen.

Shlipſe, weiße Röcke, Handſchuhe, P.
Korſetts, Chemiſetts, Taſchentücher.

Walhalla-Theater,
Direktion: Richard Hubert.

Durehweg neuer Spielplan!
Das SuggeſtioniſtenPaar Kennedy

Lorenz mit ihren

r ungen“.Schweſtern Miß und Mr. Mocama Weltberühmtes Lagerbier von C. Bauer

Tayero, Verwandlungs Equilibriſten.
er. Alexandro, Kopf-Equilibriſt

und Balanceur. Siſters Roſe, eng
liſche Tanzſängerinnen.
muſikaliſche Fantaſten.
Aranka, Birjke und Roszika, Ge

ſangsTerzett.
Geſangs- und Charakter- Humoriſt.

Beginn 8 Uhr.

Liüebenthal C Co
Leipzigerstrasse 100.

Fr. Thurms
Roßſleiſch Speiſehalle

Dienstag
gr. Narrenabend.

ff. Pfannknchen.

99

e Die drei
Meers, Drahtſeilkünſt-

ſenſationellen

Speiſen vorzüglich, nur das Feinſte
dieſer Branche.

Narrenabenci
Dienstag den 6. März

Herrenſtraße 11, Stein-
Garantiert prima reines

Schweineschmalz

Die Fredys,
Das Trio

Hr. Karl Antonino,

Ende 11 Uhr.Siegfried Ferd. Rinald.Ute, die Witwe König
Dankwarts Helene Orla.

Kriemhild, ihre Tochter Helene Wagner.
Recken und Volk.

Nach dem Vorſpiel Pauſe.
2. Abteilung

Siegfrieds Tod.
Trauerſpiel in 5 Akten.

Perſonen:

Die Entwicklung der ſozialrevolutionären

Bewegung in Rußland.
Preis 50 Pf.

Der märkiſche Landbote.
Preis 15 Pf.

Die Baſtille am Plötzenſee.
Preis 40 Pf.

Die heilige Vehme des Militarismus.
Preis 25 Pf.

Zu beziehen durch
Bölbergaſſe 1.

von mir ſeit zirkaThür. Kuhkäse, 10 Jahren eingef.
und ſehr beliebt geworden, die ſchönſten
im Geſchmack, auch zum Wiederverkauf,

nur bei F. Saalfeld,Steinweg 18.
eröffnet habe.
bittet

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Aug. Groß, Halle.

Die Volksbuchhandlung,

Meiner geehrten Kundſchaft zur Nach Komiſche Oper
richt, daß ich mit heutigem Tage ein Unter Benutzung von Goethes Roman
Blumengeſchäft in der

Da BVreiteſtraße 12 W èUm gütigen Zuſpruch Deutſch von Ferd. Gumbert.
Fr. Zachaeus,.

m König Gunther Ewald Bach.
Hagen Tronje Hans Schreiner.
Dankwart Albert Kühne.
Volker Julius Haller.Giſelher J. Schneider.Gerenot Georg Köhler.Wulf Recken Max Rohrmann

Truchs A. Schumacher.Rumolt Edmund Doß.Siegfried Ferd. Rinald.Ute Helene Orla.Krimhild Helene Wagner.Brunhild, Königin von
Jſenland A. Rinald-PauliFrigga, ihre Amme.

Ein Kaplan I Küſthardt.Ein Kämmerer Auguſt Schöne.
Recken, Volk, Mägde, Zwerge.

Nach dem 3. Akt Pauſe.

Anna Liſſé.

Mittwoch den 7. März.
169. Vorſtell. 123. Abonn. Vorſtellung.

Farbe: blan.
c

„Wilhelm Meiſters Lehrjahre“ von
Michel Caré und Jules Barbier. J. K

Muſik von
A. Thomas.

Wintergarten
Theater.

Artist. Direkt. Arthur Fraenkel.
Volistündig

neues
Grösster Erfolg in dieser Saison

von der unübertrefflichen
russ, National-Tänzer u

Sänger-Gesellschaft
iwanoff (10 Personen).
darunter 7 bildhübsche

Bojarrinnentänzerinnen
3 grossartige Kosakentänrer.

Die schöne Serpentintänzerin
Miss de Ia Plata.

Der sächs. Humorist Gersdorf.
Vendaro und s. Wunderkind.
Berge, Kostüm-Soubrette.

Die 4 Gladiatoren,
Die Tyrolienne-Duettisten Blanche.

We s Vnr Dauerhaft. e verkauft
Bitte zu leſen!

W verſende ganz e grar e
federn, fertig mit der Hand geſchliſſen,We i g no n. ein Pfund fur nur 1 2 und die

in 3 Akten mit Ballet. ſelben in beſſerer Qualität nur 1 I.
40 in Probe-Poſtkolli mit 10 Pfund
gegen Poſtnachnahme.

rasa, Bettfedernhandlung in
Prag 620-] (Böhmen).

W Umtauſch geſtattet.

in Netto 1 Zentner Fäßchen hat
billigſt abzugeben

Dilige,Caunl
Delitzſcherſtraße 90.

Achtung!
200 Ztr. Speiſe-Zwiebeln ſowie

große Poſten ff. Speiſe- Kartoffeln
treffen Dienstag und nächſte Tage ein.

Albin Schlöffel,
Zietenſtraße 2 ſowie Marktſtand vis-a-vis

Arbeitsnachweis.
vHolzweißig.

Die Expedition für das „Volksblatt“
„Jakob“ „Poſtillon“ und „Glühlichter“
ſowie ſämtliche andere Parteiſchriften
hat Herr Albert Jacoh in Holzweißig
übernommen.

Verlag und Volksbuchhandlung

Halle, Völbergaſſe 1.
Groß kräft. Roggenbrot
liefert ftei Haus die Bäckerei von

Ernst Bluhme, Frieſenſtraße 5.

Programm

billig Albrechtſtrafze 23.
„Wohnung, 2 St. K. K. u. Zubeh. für
66 Thlr. zu verm. Liebenauerſtr. 172.

Stnbe, K., K. für 45 Thlr. zu verm.
Steinbocksgaſſe 3.

Schöne Wohnung für 36 Thlr. zum
April zu verm. Graſeweg 18.
Schlafſtellen ſind zu haben

Geiſtſtr. 23, Hinterhaus 2. Et.
Unſerm lieben Vater Friedrich

Recke zu ſeinem heutigen Wie X
die beſten Glückwünſche. E. R. J. R. W. R.

Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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